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Regie David Bergman, Haim Gouri, Jacques Ehrlich, Miriam 

Novitch, Zvi Shner. Buch David Bergman, Haim Gouri, Jacques 

Ehrlich, Miriam Novitch, Zvi Shner. Musik Joseph Mar-Haim. 

Tonmontage D. Treuherz. Bildmontage Miriam Gross. Film-
Dokumentation Miriam Novitch. Fotodokumente Haim 

Chreiber.

DCP, Schwarz-Weiß. 115 Min. Hebräisch, Jiddisch, Deutsch.

Uraufführung Dezember 1975, Jerusalem 

Die Geschichte von den achtzig Schlägen, mit denen Michael Goldmann-Gi-
lad als Junge im Ghetto von Przemyśl vom Kommandanten Schwammberger 
fast zu Tode geprügelt wurde, kam 1961 im Eichmann-Prozess in Jerusalem 
durch die Aussage eines anderen Zeugen zur Sprache. Der Holocaust-Über-
lebende Goldmann-Gilad hatte zuvor bereits die Erfahrung gemacht, dass 
man seinen Erzählungen in Israel keinen Glauben schenkte. Dass man seinen 
Bericht für das Produkt seiner Fantasie infolge seiner schrecklichen Erleb-
nisse hielt, war für ihn wie der einundachtzigste Schlag. Der Titel des Films 
ist mit Bedacht gewählt, tritt er doch gewissermaßen eine Beweisführung 
an. Ausschließlich aus historischen Film- und Fotoaufnahmen montiert, 
erzählt er vom jüdischen Leben in Europa, vom Aufkommen des National-
sozialismus, von deutschen Massen, die über Reden von Hitler und Goeb-
bels jubeln, von antisemitischen Ausschreitungen, von ersten Pogromen, 
vom Beginn des Krieges, von Deportation, Selektion und Vernichtung in 
den Lagern und schließlich von kleineren Akten des Widerstands und dem 
Aufstand im Warschauer Ghetto. Anstelle von Erklärungen oder Kommen-
taren hört man Zeugenaussagen von Überlebenden aus dem Eichmann-
Prozess und eine eigens für den Film komponierte Musik.
Ha’makah ha’shmonim ve’ahat ist der erste Teil einer israelischen Filmtri-
logie – später folgten The Last Sea (1980) und Flames in the Ashes (1985) –, 
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David Bergman, geboren 1931 in Paris, emigrierte 1945 nach Is-
rael. Nach einem Studium der Theaterwissenschaft war er Regis-
seur an Theatern in Paris und Brüssel sowie Direktor der Schule 
für Theater und Film in Ramat-Gan. Daneben realisierte er meh-
rere Fernsehfilme.

Haim Gouri, 1923 in Tel Aviv geboren, arbeitete nach einem Lite-
raturstudium in Jerusalem und in Paris zunächst als Journalist. 
Bekannt wurde er als Verfasser von Lyrik und einer Publikation 
über den Eichmann-Prozess (Facing the Glass Booth, 1962). Ge-
meinsam mit Jacques Ehrlich realisierte Gouri The Last Sea und 
Flames in the Ashes.

Jacques Ehrlich, geboren 1931 in Straßburg, floh während des Zwei-
ten Weltkriegs mit seiner Familie in die Schweiz. Nach einem Kunst-
studium in Paris emigrierte er 1949 nach Israel. Später war er u. a. 
als Cutter sowie als Professor an der Schule für Theater und Film 
in Ramat-Gan tätig.

Miriam Novitch, geboren 1908 in Yurtishki (Weißrussland), kämpfte 
während des Zweiten Weltkriegs im Widerstand. Nach Kriegsende 
emigrierte sie nach Israel. Novitch war eine der Gründer/-innen 
des Kibbuz der Ghettokämpfer sowie des Museums ‚Haus der Ghet-
tokämpfer‘. Als erste Kuratorin des Museums baute sie die dortige 
Kunst- und Filmsammlung auf. Sie starb 1990.

Zvi Shner, geboren 1912 in Łódź (Polen), floh 1939 in den Kauka-
sus. 1948 emigrierte er nach Israel. Er war einer der Gründer des 
Kibbuz der Ghettokämpfer sowie des Museums ‚Haus der Ghetto-
kämpfer‘, das er bis zu seinem Tod im Jahr 1984 leitete.

die im Umfeld des ‚Hauses der Ghettokämpfer‘ entstand, einer ur-
sprünglich von Überlebenden des Holocausts und des Warschauer-
Ghetto-Aufstands gegründeten Forschungs-, Dokumentations- und 
Bildungseinrichtung in Westgaliläa. Zum Regiekollektiv zählte auch 
der Dichter Haim Gouri, der Goldmann als Zeuge im Eichmann-Pro-
zess erlebt hatte. Ha’makah ha’shmonim ve’ahat wurde 1975 als 
bester Dokumentarfilm für den Oscar nominiert; erst 2013 wurde 
ein weiterer israelischer Film auf diese Weise ausgezeichnet. Für 
eine „israelische Identitätspolitik auf der Leinwand“, wie es die 
Filmwissenschaftlerin Yosefa Loshitzky nennt, spielen Filme wie 
dieser eine wichtige Rolle.
Mit der ausschließlichen Verwendung von Archivmaterial steht 
Ha’makah ha’shmonim ve’ahat in einer Reihe mit bedeutenden 
Kompilationsfilmen, die bereits vorhandenes Material neu montie-
ren und kontextualisieren (darunter beispielsweise Den blodiga ti-
den von Erwin Leiser und Obyknowenny faschism von Michail Romm). 
Kompilation als Methode und die Verwendung von Archivbildern 
ist besonders in der filmischen Auseinandersetzung mit den zeit-
geschichtlichen Themen der Judenvernichtung und der NS-Herr-
schaft verbreitet, konstatiert der Medienwissenschaftler Matthias 
Steinle in seinem Aufsatz Das Archivbild (in: Medienwissenschaft, 
Ausgabe 3, Marburg 2005). Diese Bilder, die im Fall von Ha’makah 
ha’shmonim ve’ahat die Aussagen der Zeugen stützen, sind sicher 
grundlegend für die dokumentarische Wirkung des Films. Dabei 
geht es hier nicht vordergründig um Quellenkritik, Angaben über 
die Herkunft der Bilder (viele stammen aus den Archiven der Täter) 
oder detaillierte Informationen zum Abgebildeten. Vielmehr wird 
das Archivbild in diesem Film auch vom Dokument zum Monument, 
vom Beweisstück zum Denkmal.
Gerade weil Archivbilder inzwischen überall verbreitet sind und die 
„Illusion unmittelbarer und ungefilterter Wiedergabe von Geschich-
te bzw. vergangener Wirklichkeit“ fördern (Steinle, S. 296), lohnt 
sich die Beschäftigung mit ihnen als Wahrnehmungsphänomen. 
Angesichts der zahllosen Filme, die Aufnahmen von Zeitzeugen, 
Kommentare und Archivbilder wie eine audiovisuelle Fertigback-
mischung kombinieren, lohnt sich eine Wiederentdeckung von 
Ha’makah ha’shmonim ve’ahat in mehrfacher Hinsicht: als For-
schungsgegenstand ebenso wie als Dokument und Monument. 

Anna Hoffmann

Die Filme Ha’makah ha’shmonim ve’ahat (The 81st Blow) und 
Me’kivun ha’yaar (Out of the Forest) sind über die Wiederauffüh-
rung innerhalb des Berlinale Forums hinaus Teil des Projekts ‚Asyn-
chron. Dokumentar- und Experimentalfilme zum Holocaust. Aus 
der Sammlung des Arsenal‘, das das Arsenal – Institut für Film 
und Videokunst e.V. dem siebzigsten Jahrestag der Befreiung von 
Auschwitz durch die Rote Armee widmet.






